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OBERURNEN

Unbekannte brechen  
in ein Einfamilienhaus ein
Zwischen Sonntag und Dienstag ist eine unbekann-
te Täterschaft im Giessenquartier in Oberurnen ein-
gebrochen. Die Kantonspolizei Glarus meldet, dass 
sich die Einbrecher über eine Terrassentür gewalt-
sam Zutritt zum Gebäude verschafft hätten. Danach 
haben sie alle Räume im Haus durchsucht und «De-
liktsgut in bisher unbekannter Höhe» entwendet. 
An der Terrassentür sei zudem einen Sachschaden 
von mehreren Hundert Franken entstanden. Hin-
weise im Zusammenhang mit diesem Einbruchdieb-
stahl können unter Telefon 055 645 66 66 gemeldet 
werden. (kapo)

GLARUS

«Niemand war schon immer da» 
kommt 2025 und dieses Jahr
2025 wird ein Theater unter dem Titel «Niemand war 
schon immer da» durch Glarus ziehen. Schon bald – 
ab Dienstag, 23. Juli, bis zum 7. August – gebe es als  
«Amuse Bouche» im Volksgarten aber eine kleine Kul-
turreihe mit Lesungen, singen und gestalten, steht in 
einer Mitteilung. Mehr gibt es auf der Website. (eing)

www.niemandwarschonimmerda.com
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Ex-Betreuerin erzählt, wie im Heim in 
Braunwald Kinder misshandelt wurden
Diakonissen haben in Braunwald bis in die 1980er-Jahre das Kinderheim Flueblüemli geführt. Im Heim wurden Kinder psychisch und  
physisch misshandelt. Wie das eine damalige Betreuerin erlebt hat.

von Fridolin Rast

Ihre Vergangenheit im Kinder-
heim Flueblüemli in Braunwald 
hat die Aargauerin Tina Weber * 
nicht mehr losgelassen. 1976 hat 
sie als gut 17-Jährige ein paar 

Monate lang im Kinderheim Flueblü-
emli als Praktikantin gearbeitet. Nun 
erzählt sie ihre Geschichte. «Ich habe 
es als schreckliche Zeit erlebt», erin-
nert sie sich. Allerdings sei sie damals 
auch ihrerseits mit der Situation über-
fordert gewesen.

Das Kinderheim Flueblüemli sowie 
die «Freie Schule» und das Erholungs-
haus Bergfrieden wurden von einer 
Diakonissen-Schwesternschaft geführt, 
welche von 1941 bis 1991 in Braun-
wald aktiv war. In den «Glarner Nach-
richten» haben drei Frauen und ein 
Mann erzählt, wie sie zwischen 1976 
und 1983 in ihrer Kindheit und Jugend 
im Flueblüemli physisch und psy-
chisch misshandelt wurden.

Tina Weber hat sich darauf bei der 
Zeitung gemeldet. Besonders hat sie 
aber an die Kinder gedacht, wie sie er-
zählt: «Mir sind die Kinder immer wie-
der in den Sinn gekommen, und viele 
von ihnen habe ich mit den Erlebnis-
sen vor Augen, die sie erdulden muss-
ten.» Darum habe sie sehr interessiert, 
was aus diesen Kindern von damals ge-
worden sei. «Ich war gespannt darauf. 
Und ich hoffte sehr, dass das eine oder 
andere trotz allem seinen Weg gefun-
den hat», erklärt sie ihr Interesse.

Keine Wärme für die Kinder
«Tante» musste sie sich von den  
Kindern im Kinderheim Flueblüemli 
nennen lassen, wie Tina Weber im  
Gespräch erzählt. Sie ist eine schlanke, 
grosse Frau, die heute pensioniert ist. 
Sie macht einen empathischen Ein-
druck und erkundigt sich zuerst nach 
den Sorgen von Zeitungsmacherinnen 
und -machern im Glarnerland.

Entsprechend habe sie im Flue-
blüemli mit den Kindern mitgelitten: 
«Es hat an menschlicher Wärme und 
Zuneigung für die Kinder gefehlt.» 
Kein einziges Mal hätten sich die 
Schwestern Zeit genommen für ein 
persönliches Gespräch mit einzelnen 
Kindern, erinnert sie sich an ihre  
Monate in Braunwald. Was die Kinder 
gebraucht hätten, seien sie doch aus 
meist schwierigen Verhältnissen nach 
Braunwald gekommen.

Auch als Praktikantin habe sie sich 
in diesem System arrangieren müssen: 
«In einem Klima der Kälte war man 
entweder gemocht oder nicht. Alle ha-
ben um die Sympathie von Schwester 
Walburga * gebuhlt.» 

Und Schwester Walburga habe die 
Sympathien und Antipathien nach Be-
lieben verteilt. «Die Schwester verbot 
mir, den Bedürfnissen eines Mädchens, 
ihrer Anhänglichkeit und ihrer Suche 
nach Nähe, nachzugeben. Diese Fünf-
jährige hätte dringendst Zärtlichkeit 
und Zuwendung gebraucht und hat 
nichts davon bekommen.» Im Gegen-
teil habe man das Mädchen wegen sei-
nes Nuggis bestraft und blossgestellt.

Die Härte den Kindern gegenüber 
habe ihr oft fast das Herz abgedrückt, 
sagt Tina Weber. Diesen sei etwa auch 
verboten gewesen, in der Nacht auf das 
WC zu gehen. Bettnässer seien dann 
aber zur Strafe kalt abgeduscht  
worden. «Schrecklich!», sagt Tina We-
ber nur dazu.

«Ich wollte Kindern  
Liebe schenken»
Geplant war, dass Tina Weber für ein 
Praktikum von einem Jahr im Flueblü-

emli bleiben würde. Ihr Berufsziel von 
damals hängt mit ihrer eigenen Ge-
schichte zusammen: Sie selber habe 
als Kind schwierige Spitalaufenthalte 
erlebt und in Einsamkeit und Heim-
weh von ihren Eltern keinerlei Mit-
gefühl bekommen, erzählt sie.

Diese hätten zwar etwas anderes  
behauptet, doch habe sie sie als sehr 
narzisstisch wahrgenommen: «Und 
ich wurde als schwarzes Schaf ab-
gestempelt.» Sie sei verzweifelt auf  
der Suche nach dem richtigen Weg  
gewesen, «aber ich habe dabei meine 
eigenen Gefühle nicht genug ernst  
genommen».

Aus ihrem Erleben von mensch-
licher Kälte kam ihr Berufswunsch, 
denn: «Ich wollte Kindern mit Schwie-
rigkeiten Liebe entgegenbringen, die 
ich selber nicht erlebt hatte.» Doch  
damals habe sie das Rüstzeug dazu 
nicht gehabt und im Flueblüemli auch 
keine Unterstützung bekommen.

Eingeführt worden sei sie nicht von 
den Diakonissen, sondern von einer 
Mitpraktikantin, die nur einen Monat 
länger im Flueblüemli gearbeitet und 
damit wenig Wissen gehabt habe. Von 
den Diakonissen habe sie ebenso we-
nig lernen können: «Schwester Wal-
burga unterrichtete am Morgen Kin-

dergarten, aber ich durfte kein einziges 
Mal dabei sein.» Unter diesen Umstän-
den sei es ihr nach drei Monaten sehr 
schlecht gegangen: «Und ich wusste 
dann auch, dass die Arbeit in einem 
Kinderheim nicht mein Weg ist.» Die 
Situation bei den Behörden melden, 
dafür habe sie sich damals zu verletz-
lich gefühlt. Und sie habe auch nicht 
gewagt, ein frommes Haus öffentlich 
anzuzweifeln.

Sie habe während des Restes der 
vereinbarten Praktikumszeit noch als 
Küchengehilfin gearbeitet, sagt sie. Ein 
Rückzug an einen etwas geschützteren 
Ort, damit sie das Praktikum nicht ab-
brechen musste. Bei Schwester Clara * 
habe sie zumindest ein offenes Ohr  
gefunden, «anders als die Kinder, die 
niemanden hatten». Anderseits habe 
sie dank ihren Eltern psychologische 
Hilfe bekommen, erklärt Tina Weber.

«Wen Gott beruft,  
dem gibt er die Kräfte dafür»
Eine Schwierigkeit kam offenbar da-
von, dass keine der Schwestern eine 
pädagogische Ausbildung hatte. Sie  
habe sich das zu fragen erdreistet, sagt 
Tina Weber, worauf Schwester Mari-
na *, die Leiterin, erklärt habe: «Wir 
sind von Gott an diese Stelle berufen. 

Und wozu man berufen ist, das kann 
man auch.»

Doch das tägliche Bild sei ein ande-
res gewesen mit Folgen für die Gefühls-
welt der Kinder und auch der Prakti-
kantinnen, so Weber: «Die Schwestern 
haben Kinder und auch uns vor allen 
blossgestellt. Beide mussten einfach 
folgen.» Die Kinder hätten alle aus 
mehr oder weniger schwierigen Ver-
hältnissen gestammt, doch seien die 
Erzieherinnen überhaupt nicht auf 
ihre Nöte eingegangen. Weber sagt: 
«Man hat die Kinder gehalten wie Hüh-
ner in einem Hühnerstall.»

Verbotene Tränen  
und ein Schlag ins Gesicht
Gegen Ende der Praktikumszeit ging  
es Tina Weber wirklich schlecht,  
wie sie weiter erzählt. «Mir lief einmal 
beim Zmorge ein ganzer Tränenstrom 
über die Backen. Doch die Leiterin, 
Schwester Marina, hat mir sogar das 
Weinen verboten, weil das schwierig 
sei für die Kinder.»

Tatsächlich hätten die Kinder Trä-
nen gar nicht zulassen können. «Sie 
waren nie gelöst und fröhlich, denn sie 
mussten sich ständig unter Kontrolle 
halten, damit sie nicht ins Visier der 
Schwestern gerieten.»

Das illustriert sie mit einem Vorfall 
mit Schwester Marina. Wilmas * Jacke 
sei unauffindbar gewesen, frische Klei-
der zu nehmen streng verboten. Nach 
langer, erfolgloser Suche habe Schwes-
ter Marina Wilma mitten ins Gesicht 
gehauen, «voller Hass und mit aller  
ihr zur Verfügung stehenden Gewalt». 
«Dann schaute sie mich an und sagte, 
diese Ohrfeige hätte mir gehört.» Mit 
unerhörter Wirkung: «Wilmas Blick 
kann ich nicht vergessen. Voller Hass 
schaute sie mich an. Gefasst und ohne 
jegliche Träne.»

Sie habe diesen hasserfüllt-herzzer-
reissenden Blick nie vergessen können, 
sagt Weber. Die Jacke sei Tage später 
gefunden worden, hinter einer Bretter-
wand. «Es gab keine Entschuldigung 
von Schwester Marina, für mich nicht 
und für Wilma fast sicher auch nicht.»

Nur dank Hilfe  
zum eigenen Herzen
Tina Weber hat ihre Kindheit und 
auch die Praktikumszeit im Kinder-
heim später mit psychologischer Hilfe 
aufgearbeitet. Sie habe den Menschen 
geben wollen, was ihr gefehlt habe und 
sie sich selber nie habe zugestehen 
können, sagt sie im Rückblick. «Erst 
nachher konnte ich mithilfe von 
aussen mir diesen Sinn des Lebens 
aufbauen: Sich selber sein, sich  
wehren lernen und sich einsetzen  
für seine eigenen Bedürfnisse.» Heute 
wisse sie: «Alles in mir hat seine Le-
bensberechtigung.»

Anders als früher im Elternhaus 
und im Praktikum im Kinderheim 
Flueblüemli, auf die sie heute milder 
zurückblickt: «Damals habe ich mich 
nicht getraut, in meinem Inneren zu 
suchen. Ich habe meine Gefühle nicht 
ernst genommen. Und wenn wir auf-
hören, unterwegs zu sein, haben wir 
das Leben verspielt.»

* Die richtigen Namen sind der Redaktion  
bekannt, es werden fiktive Namen verwendet.

Kein schöner Ort für Kinder und Betreuende: An ihre Zeit im Kinderheim Flueblüemli in Braunwald, das heute ein Privathaus ist, hat eine frühere Praktikantin schlechte Erinnerungen.  
 Archivbild

So haben die Glarner Behörden bis 1981 Kinder «versorgt» 

Etliche Glarner Heime  
haben eine trübe Ver-
gangenheit. Bis zu einer 
Gesetzesänderung von 1981 
konnten Vormundschafts-
behörden auch im Kanton 
Glarus Kinder leicht der  
Familie wegnehmen. Sie 
wurden oft in ein Heim oder 
eine Pflegefamilie gesteckt 
oder gar als Arbeitskräfte 
verdingt. Die Aufarbeitung 
der Fälle ist erst 2013 in 

Gang gekommen. Total 
84 Betroffene haben sich 
bei der Glarner Anlaufstelle 
bis Februar 2024 gemeldet, 
wie ihr Leiter, Rechtsanwalt 
Philipp Langlotz gegenüber 
TV Südostschweiz sagte. 
Als «einschlägig bekannte» 
Glarner Heime gehen aus 
den Berichten von Langlotz 
sechs hervor:

 • Kinderheim Sta. Maria in 
Diesbach (1945 bis 1953);

 • Kinderheim Flueblüemli 
in Braunwald (bis 1991); 

 • Mädchenerziehungs-
anstalt Mollis;

 • Idaheim Näfels;
 • Haltli Mollis 
 • und Linthkolonie  

Niederurnen.
Für die meisten genannten 
Heime sind mehrere Fälle 
bekannt, wobei man laut 
Langlotz eine hohe Dunkel-
ziffer annehmen muss. Wie 

viele von den sogenannten 
fürsorgerischen Zwangs-
massnahmen Betroffene  
es gab, ist weder für den 
Kanton Glarus noch für  
die Schweiz auch nur  
annähernd bekannt. Der 
Bundesrat ging 2016 von 
10 000 bis 15 000 noch  
lebenden Betroffenen aus, 
die Initianten der Wieder-
gutmachungsinitiative von 
20 000 bis 25 000. (fra)

Wildern Glarner Wölfe  
jetzt auf St. Galler Gebiet? 
Die Schafhirten im St. Galler Schilstal sind besorgt: Der Wolf hat mehrmals zugeschlagen. Die Risse 
könnten aufs Konto der Glarner Wölfe gehen. DNA-Analysen sollen Gewissheit schaffen.

von Martin Meier

F assungslos steht Dieter 
Schnider da. «Da gehen 
dir einfach die Läden 
runter.» Er frage sich 
schon, wieso er sich dies 

noch antue und nicht einfach 
einen anderen Job mache, sagt der 
Schafhirt gegenüber TV Ostschweiz. 

Schon wieder hat ein Wolf 
zwölf Schafe gerissen; oberhalb 
von Flums, diesmal auf Schniders 
Alp Fursch im Schilstal. Dies, nach-
dem vor gut zwei Wochen auf der 
anderen Talseite rund vier Kilo-
meter Luftlinie entfernt ähnlich 
viele Tiere dem Wolf zum Opfer 
gefallen sind. Ob es sich in allen 
Fällen um dasselbe Tier handelt, 
für welches bereits eine Abschuss-
verfügung erlassen wurde, wird 
derzeit anhand von DNA-Analysen 
untersucht.

Untersucht wird aber auch, ob 
es sich bei den erneuten Über-
fällen um Glarner Wölfe handelt. 
Dies bestätigt Simon Meier vom 
St. Galler Amt für Natur, Jagd und 
Fischerei gegenüber den «Glarner 
Nachrichten». «Die Leittiere des 
Schiltrudels sind vor Kurzem in 
eine Fotofalle getappt – und das 
nicht alleine», sagt der Jagdinspek-

tor. Es ist somit möglich, dass ver-
schiedene Tiere für die Risse ver-
antwortlich sind, die seit Anfang 
Jahr gezählt wurden. Die meisten 
Risse ereigneten sich mit knapp 
30 Stück im Schilstal. Auf dem 
ganzen Kantonsgebiet fielen den 
Wolfsangriffen 41 Schafe, zwei 
Geissen und ein Alpaka zum Opfer.

Die Alp Fursch im Schilstal 
grenzt ans Glarnerland
So einiges deutet darauf hin, dass 
im St. Galler Schilstal auch die 
Glarner Wölfe auf Beutefang ge-
gangen sind. Das einzige St. Galler 
Rudel, dasjenige aus dem Calfei-
sental, wurde Anfang Jahr elimi-
niert. Heisst: Beide Leittiere wur-
den erlegt. Für die Glarner Wölfe 
spricht des Weiteren, dass die Alp 
Fursch ans Glarnerland grenzt 
und es im Glarnerland selbst auf-
fallend ruhig geworden ist.

Es gehe jetzt darum herauszu-
finden, ob im Schilstal auch noch 
Jungwölfe unterwegs seien, sagt 
Simon Meier. «Dafür haben wir 
unsere Präsenz im Schilstal erhöht 
und zusätzliche Fotofallen aufge-
stellt. Es geht nun darum, den 
schadenstiftenden Wolf zu erlegen 
und gleichzeitig mehr über die 
weiteren, im Schilstal vorkommen-

den Wölfe herauszufinden.» Dabei 
müsse man die Jungtiere nicht un-
bedingt zu Gesicht bekommen, 
sagt Meier. Es gebe da noch andere 
Möglichkeiten. «Wenn beispiels-
weise die Zitzen des Weibchens 
sichtbar sind oder die erwachse-
nen Wölfe Fleischstücke herum-
tragen, lässt das auf Jungtiere 
schliessen», sagt Meier. 

Sollten die Wölfe als Rudel 
unterwegs sein, hätte dies eine 
grundlegend veränderte rechtli-

che Grundlage als die bereits er-
teilte Abschussbewilligung für den 
schadenstiftenden Einzelwolf, der 
an verschiedenen Orten nachge-
wiesen worden ist, zur Folge. «El-
terntiere eines Rudels sind mo-
mentan geschützt», sagt Meier.

Die Älpler  
fühlen sich im Stich gelassen
Im «Sarganserländer» äussert 
Marco Gadient, der Ortspräsident 
von Flums Grossberg, seinen Un-
mut. Die nackten Zahlen, aber 
auch die Bilder der gerissenen 
Schafe, sprächen eine klare Spra-
che. «Da ist ein Wolf, der im Rausch 
ist», sagt Gadient.

Entsprechend verunsichert 
und angespannt sei das Alpperso-
nal, entsprechend emotional seien 
die Besitzer der gerissenen Tiere, 
fährt der Ortspräsident fort. Die 
Älpler fühlten sich teils im Stich 
gelassen – vor allem dann, wenn 
der Wolf am Tag unmittelbar nach 
einem Riss wieder aufkreuze, lan-
ge bevor die Behörden mit einer 
allfälligen Abschussbewilligung 
reagieren könnten. 

Und hier liege der Hund begra-
ben, sagt Gadient weiter: «In so 
kurzer Zeit kann das Amt gar 
nicht reagieren.»

An der Grenze zum Kanton Glarus: Im St. Galler Schilstal gehen 30 Schafe auf das Konto des Wolfes.  Archivbild

«Die Leittiere  
des Schiltrudels 
sind vor Kurzem 
in eine Fotofalle 
getappt.»
Simon Meier  
vom St. Galler Amt für Natur, 
Jagd und Fischerei
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